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Einleitung

Die vorliegende Arbeit beschäftigt sich mit der Problematik der modernen
politischen Repräsentation und der Stellung der Parteien. Methodisch gesehen
handelt es sich vor allem um eine staatsphilosophische und staatstheoretische
Untersuchung. Eine dogmatische Auslegung oder eine geschichtliche Betrach-
tung wird demgegenüber nicht als das Hauptziel gesetzt.

Es bedarf in der Gegenwart kaum noch der Argumente, um die Wichtigkeit
der Repräsentationsfrage zu begründen. Die politische Realität hat sie bestätigt.
Heute beruhen die meisten geltenden Verfassungen auf dem Volkssouveränitäts-
prinzip. Danach gehen alle Staatsgewalten vom Volk aus. Die Ausübung der
Herrschaft wird daher stets damit begründet, dass sie den Volkswillen repräsen-
tiert. Aber was bedeutet genau das Repräsentieren des Volkswillens? Was ist der
Volkswille? Wie lässt er sich repräsentieren? Auf solche Fragen gibt es keine all-
gemein gültigen Antworten.

In den Geistes- und Sozialwissenschaften hat man nicht selten den Eindruck,
dass die Bedeutung der Grundbegriffe sehr oft umstritten ist. Ein Buch, welches
Einführung in die Philosophie betitelt ist, beginnt mit dem Satz: „Was Philoso-
phie sei und was sie wert sei, ist umstritten.“1 H. L. A. Hart drückte im ersten
Satz seines Buches mit dem Titel The Concept of Law eine ähnliche Haltung aus.
Er schrieb: „Few questions concerning human society have been asked with such
persistence and answered by serious thinkers in so many diverse, strange, and
even paradoxical ways as the question ,What is law?‘.“2 In der Literatur zum
Thema „Politische Repräsentation“ lassen sich ähnliche Ausdrücke ebenfalls häu-
fig finden. Es wird behauptet, die Bedeutung des Begriffs der Repräsentation sei
vague and ambiguous.3 Über seine Bedeutung gebe es keinen terminologischen
Konsens.4

Diese Unbestimmtheit in der Bedeutung gerade der Grundbegriffe eines Fach-
gebiets lässt sich damit erklären, dass die Autoren dazu tendieren, mit dem glei-
chen sprachlichen Ausdruck räumlich und zeitlich verschiedene gesellschaftli-
chen Sachverhalte erfassen zu wollen. Repräsentation erweist sich als ein solcher

1 Jaspers, Einführung in die Philosophie (1953), S. 9.
2 Hart, The Concept of Law (1994), S. 1.
3 Pennock/Chapman (ed.), Representation: Nomos X (1968), S. VII (Kursivdruck im

Original).
4 Hofmann, Repräsentation (2003), S. 16.



Ausdruck, der schon seit der Antike verwendet5 und heute von fast allen Ländern
der Welt als Mechanismus der Herrschaftslegitimierung geltend gemacht wird.
Jedoch ist damit nicht immer das Gleiche gemeint. Hält man sich insofern an
einen durch gesellschaftliche Wandlungen hindurch gleich bleibenden inhalt-
lichen Begriffskern, kann man schließlich nur einen hochgradig allgemeinen und
abstrakten Begriff gewinnen, der uns kaum noch lehrreiche Erkenntnisse zu lie-
fern vermag. Die vorliegende Untersuchung zielt daher nicht auf eine Erörterung
des Repräsentationsbegriffs an sich ab, sondern beschränkt sich auf eine spezifi-
sche raumzeitliche Situation, in der sich die Sachlogik der politischen Repräsen-
tation entwickelt hat und gleichzeitig auch bestimmen lässt. Mit jener spezifi-
schen raumzeitlichen Situation ist hier die seit der Neuzeit in Europa durch die
Aufklärung freigesetzte Moderne gemeint. Die Moderne unterscheidet sich vom
Mittelalter durch ein neues Weltbild, ein neues Menschenbild und selbstverständ-
lich auch ein neues Bild der Ordnung des Zusammenlebens. Seither hat sich die
Sachlogik der Moderne nach und nach durchgesetzt. Bis heute wird der Lebens-
und Denkstil der meisten Völker auf dieser Erde davon beherrscht oder jedenfalls
beeinflusst. Gleichgültig wie man damit umgeht, sei es positiv, sei es reflexiv, sei
es sogar feindlich, bleibt die Moderne immer eine schon vorhandene Tatsache,
vor der niemand die Augen verschließen kann und soll.

Die vorliegende Untersuchung ist somit im Zusammenhang der Moderne
durchzuführen. Sie gliedert sich außer dieser Einleitung und den am Ende ange-
führten zusammenfassenden Thesen in fünf Kapitel.

Dem ersten Kapitel geht es um eine begriffliche Begrenzung. Repräsentation
ist ein Begriff, der in verschiedenen Zusammenhängen gebraucht worden ist.
Durch die Hervorhebung der Attribute „politisch“ und „modern“ wird der Bedeu-
tungszusammenhang des in der vorliegenden Arbeit zu erörternden Repräsenta-
tionsbegriffs eingegrenzt und bestimmt.

Im zweiten Kapitel wird die Problematik der modernen politischen Repräsen-
tation vorweggenommen, die erst in den zwei folgenden Kapitel ausführlich zu
behandeln ist. Dabei wird angedeutet, dass es der Repräsentation um die poli-
tische Existenzform des modernen Staats einerseits, den Legitimationsanspruch
der Herrschaft anderseits geht. Die politische Existenzform des modernen Staats
betrifft die Frage der formalen Repräsentation; der Legitimationsanspruch der
Herrschaft bezieht sich auf die Frage der inhaltlichen Repräsentation.6

Kapitel 3 widmet sich der ersten Seite der Problematik der Repräsentation,
nämlich der politischen Existenzform des modernen Staats. Hierbei ist zunächst
im Allgemeinen das Novum der Neuzeit anzudeuten. Danach geht die Untersu-

14 Einleitung

5 Hofmann, Repräsentation, S. 38 ff.
6 Zum Begriffspaar der formellen und der inhaltlichen Repräsentation vgl. Böcken-

förde, Demokratische Willensbildung und Repräsentation, in: Isensee/Kirchhof (Hgg.),
Handbuch des Staatsrechts (2005), Bd. 3, Rn. 28–29, S. 43.



chung auf die geschichtliche Entstehung sowie die philosophische Begründung
des modernen Staats ein. Der konfessionelle Bürgerkrieg wird hierbei als der ent-
scheidende geschichtliche Vorgang im Entstehungsprozess des modernen Staats
in Betracht gezogen. Der philosophischen Begründung geht es vor allem um die
Gedanken von Hobbes und Kant. Aus diesem Kapitel ist der Schluss zu ziehen,
dass der am Anfang der Neuzeit entstandene moderne Staat erst mithilfe der Ins-
titution der Repräsentation seine Existenzform erhalten hat.

Das darauf folgende Kapitel beschäftigt sich mit der anderen Seite der Proble-
matik der Repräsentation. Repräsentation hat in diesem Zusammenhang immer
etwas mit der Legitimitätsfrage der Herrschaft zu tun. Unter den Bedingungen
der Moderne soll diese Frage vielleicht auf eine neue Weise beantwortet werden.
Jedoch stellt sie sich als solche nach wie vor. Ihre Behandlung wird zunächst im
Hinblick auf die Gedanken von Hans Kelsen, Carl Schmitt, Gerhard Leibholz
sowie Jürgen Habermas durchgeführt. Auf Basis der einzelnen Betrachtung bil-
den sich dann im zweiten Teil dieses Kapitels drei Typen von Repräsentation
heraus. Sie lassen sich als drei eigenständige Antworten auf die Legitimitätsfrage
ansehen.

Das fünfte und letzte Kapitel befasst sich mit der Stellung der Parteien. Die
verschiedenen theoretischen Standpunkte in Bezug auf Repräsentation können
einen nachhaltigen Einfluss auf die Stellung der Parteien ausüben. Im fünften
Kapitel wird der Versuch gemacht, die verschiedenen Möglichkeiten der Verbin-
dung zwischen den Repräsentationstypen und der Stellung der Parteien aufzu-
zeigen.

Der theoretische Grundgedanke, der hinter der vorliegenden Arbeit steht, lässt
sich mit drei Stichwörtern andeuten: Glauben, Freiheit, Wissen. Die Moderne
kann gewissermaßen als eine wechselseitige Auseinandersetzung von Glauben,
Freiheit und Wissen verstanden werden. Die von Kant geprägte und von Haber-
mas fortgesetzte Denkrichtung vertritt m. E. einen Mittelweg. Danach soll und
kann sich die auf Freiheit beruhende Ordnung des Zusammenlebens einerseits
nicht mehr am Glauben orientieren. Anderseits soll sie sich ebenfalls nicht völlig
dem Kausalgesetz unterwerfen. Wie sich diese drei Elemente einordnen lassen
sollen, ist eine Frage, die der Moderne innewohnt. Die drei Typen von Repräsen-
tation, die im Kapitel 4 vorzubringen sind, bilden sich gerade im Hinblick auf
jene drei Elemente heraus.

Der praktische Anlass, aus dem heraus die vorliegende Untersuchung vorge-
nommen wird, ergibt sich aus zwei Quellen. Eine geht auf den Konflikt zwischen
der westlich-christlichen und der islamischen Kultur zurück. Dieser Konflikt
kann gewissermaßen als eine Auseinandersetzung der säkularen Ordnungsvor-
stellung mit der theologischen Ordnungsvorstellung, des modernen Lebensstils
mit dem vormodernen Lebensstil angesehen werden. Der andere Anlass betrifft
die geschichtliche Erfahrung Chinas, aus dem der Verfasser kommt. 1840 begann
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